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DER HERR

DER AUTOMATEN

DIE SPIELGEMEINSCHAFT

Michael Schwingenschlögl



Vorwort

Diese Geschichte ist völlig absurd und teilweise fernab jeglicher Logik.

Außerdem zieht sie diverse Kulturen, Religionen, Politiker, Personen und

Gesellschaften in den Dreck. Um was es geht kannst du dir sicher schon

denken, oder? Na klar, eine Abwandlung von „Herr der Ringe“.

Ich habe Tolkien über die Jahre studiert. Vom Silmarillion bis zum Anhang von

HdR. Kenn alle Filme auswendig, besitze Atlanten, Lexika und alles Mögliche

über sein Universum. Ich bin vermutlich der beste Experte darin. Im ganzen

Bezirk! Diese Geschichte ist jedenfalls so eine Mischung zwischen Buch, Film

und mir selbst. So kommen auch z.B. der alte Wald und die Hügelgräberhöhen

vor, die ja leider im Film fehlen. Um einige Witze verstehen zu können, braucht

es vielleicht ein kleines Basiswissen über HdR (auch über das Buch), aber wer

hat das nicht? Und auch übers aktuelle Weltgeschehen und unsere Region. Also

eh ganz normal, nur ein Salzburger würde vielleicht nicht alles verstehen.

Manche Witze sind aber gut versteckt und nicht auf den 1. Blick erkennbar, da

muss ich mir selbst auf meine stattliche Schulter klopfen. Als musikalische

Untermalung empfehle ich dir während des Lesens ein Stück mit viel Pathos zu

hören. „Götterdämmerung“ von Richard Wagner, oder mein absolutes

Lieblingsstück: „Die Planeten“ von Gustav Holst.

Das hier, ist ja auch nur Teil1, wann und ob überhaupt die restlichen beiden

Teile kommen, hängt von meiner Zeit, meiner Motivation, die schwankender

ist, als ein klappriger Fischkutter am Atlantik bei Wellenstärke 9 und meiner

Kreativität, ab. Ich verzichte auch auf Kapitel, Seitenanzahlen, Inhaltverzeichnis

und den ganzen Schnickschnack, außerdem sind sicher noch einige Fehler

drinnen, die ich noch nicht gefunden habe. Cheers



Die Welt ist im Wandel. Ich spüre es im Wein. Ich rieche es im Rauch der blauen

Chesterfield Zigaretten.

Alles begann mit der Herstellung der großen Spielautomaten. Drei wurden den

Steirern gegeben, unsterblich und die weisesten und reinsten aller Lebewesen.

Sieben den Tirolern, großen Bergleuten und geschickten Handwerkern in ihren

Hallen aus Stein. Und neun, neun Automaten wurden den Wienern geschenkt,

die vor allem anderen nach dem großen Gewinn streben. Denn diese

Automaten bargen die Stärke und den Willen jedes Volk zur Spielsucht zu

verführen. Doch sie wurden alle betrogen. Denn es wurde noch ein Automat

gefertigt. Im Lande Excalibur, unter dem Sternenhimmel des Casinos

Colosseum, fertigte der dunkle Herrscher Merlin heimlich einen

Meisterautomaten, um alle anderen zu beherrschen. In diesem Automat floss

seine Grausamkeit, seine Bosheit und sein böser Wille alle Geldscheine und

Münzen in seinen Besitz zu bringen. Der Reihe nach gerieten die freien Länder

Österreichs in die Spielsucht. Doch einige leisteten Widerstand. Ein letztes

Bündnis von Steirern und Wienern zog in das Casino Colosseum und spielte an

dem Automaten für die Freiheit Österreichs. Der Sieg war nah, denn es kamen

schon zwei Bücher bei „Book of Ra“, doch die Macht des Automaten konnte

nicht gebrochen werden. Bevor das dritte Buch aufblitzte erschien Merlin und

verführte die Steirer und Wiener mit frischen Hendlschnitzeln und gratis

Cocktails. Und es geschah in jenem Moment, als es keine Hoffnung mehr gab,

dass Michael H. seines Vaters 10-Euroschein ergriff und in den Automaten

steckte. Er übersah, dass er mit 10€ Einsatz pro Drücker spielte. Er bekam drei

Bücher und die Freispiele. Das Symbol war der Forscher, das mächtigste aller

Symbole. Als sein Vater, der Bürgermeister von Wien, schon den Schnitzeln und

Cocktails verfallen war und daran erstickte, sah er es: Fullscreen! Er hatte den

Jackpot geknackt. Der Feind der freien Völker Österreichs war besiegt. Das



gesamte Geld Merlins ging an Michael, der nun nach dem Tod seines Vaters,

Bürgermeister von Wien war und die Gelegenheit hatte, das Böse für immer zu

vernichten. Doch die Herzen der Wiener sind leicht zu verführen und der

Gewinn des Automaten besitzt einen eigenen Willen. Er ging hinüber zum Duty

Free Shop und gab fast alles für Parfüm, Zigaretten und Schnaps aus. Alles, bis

auf einen 100-Euroschein.

Der Gewinn verriet Michael und brachte ihm den Tod. Er machte es sich in

einem Weinkeller gemütlich. Tagelang soff er seinen billigen Schnaps aus dem

Duty Free Shop. Eine Jelzinflasche nach der anderen, bis zur Alkoholvergiftung.

Und was nicht in Vergessenheit hätte geraten dürfen, ging verloren. Geschichte

wurde Schauermärchen, Schauermärchen wurde Räubergeschichte und

zweieinhalbtausend Jahre lang wusste niemand mehr um den letzten 100Euroschein Bescheid. Bis er sich eines Tages einen neuen Besitzer suchte. Er

geriet dem Geschöpf Yolom in die Hände, der ihn tief hinein in die Hohen

Tauern trug. Und dort verfiel er dem Geldschein. Der Geldschein verlieh Yolom

ein unnatürlich langes Leben. 500 Jahre vergiftete er dessen Verstand. Und in

der Finsternis von Yoloms Höhle wartete er. Dunkelheit legte sich über den

Wald der Welt. Gerüchte wurden laut über ein Casino im Osten. Ein

namenloses Grauen ginge um und der Geldschein spürte, dass seine Zeit

gekommen war. Er verließ Yolom. Doch dann geschah etwas, was der

Geldschein nicht beabsichtigt hatte: Er wurde von dem unwahrscheinlichsten

Geschöpf gefunden, das man sich vorstellen kann. Von einem Hollabrunner!

Babo Beutler aus dem Weinviertel! Babo Beutler hieß eigentlich Herbert

Beutler, aber er war sehr beliebt und wurde von jenen Hollabrunnern, die

einen muslimischem Integrationshintergrund hatten, immer Babo gennant. Er

war einfach sau cool. Der Name sprach sich schnell herum und just nannten ihn



alle Babo, statt Herbert. Und bald wird eine Zeit kommen, da die Hollabrunner

das Schicksal aller bestimmen.

Die Hollabrunner sind dem Volk der Menschen sehr ähnlich und doch sehr

unterschiedlich. Die alten Legenden besagen, dass die Hollabrunner einst von

dem Menschenvolk der Wiener abstammten. Und durchaus erkennt man

einige Eigenschaften der Wiener auch in den Hollabrunnern wieder. Sie sind

auch so griesgrämig und sudern genau so viel wie die Menschen aus der fernen

Stadt. Nichts passt ihnen. Im Winter ist es zu kalt und im Sommer zu heiß.

Herbst und Frühling wollen sie ebenfalls nicht. Nur eines haben sie von Herzen

gerne: Das Trinken. Abends treffen sie sich in ihrer Lieblingstaverne, dem

Gasthof zum blauen Hütterl und trinken Spritzwein und Cola-Rum, bis sie vom

Stuhl fliegen. Viele von ihnen rauchen auch gerne. Sie sind ein einfaches Volk.

Die meisten sind Bauern, Fischer oder Müller am Göllersbach. Zahlreiche

Hollabrunner arbeiten auch gar nichts und treffen sich mit ihren Pferdewägen

auf einem mythischen Platz. In der Nähe dieses Platzes stand einst eine

religiöse Kultstätte der einfachen Bürger, die leider Gottes vor vielen Jahren

zerstört wurde. Ein Feuerdrache aus dem Norden kam in einer denkwürdigen

Nacht und hüllte das Gebäude in einen Feuersturm. Es verbrannte, bis auf den

letzten Balken. Aber das macht ihnen nichts, sie kommen trotzdem noch immer

mit ihren Karren dort her. Viele schmücken ihren Pferdewagen mit Chrom, oder

legen ihn tiefer. Dann treffen sie sich auf diesen Platz und bestaunen

gegenseitig ihre Wägen. Den ganzen lieben langen Tag. Etliche Hollabunner

sind auch Maler, da die Mädchen aus diesem Dorf jeden Tag ein Portrait von

sich gemalt haben möchten. Oft beauftragen die Mädchen dann noch einen

Dichter, der ihnen einen sentimentalen Spruch auf ihr Portrait kritzelt. Am

Abend stellen sie die Bilder dann am Dorfplatz aus und die Buben kleben ihnen

kleine selbstgebastelte Daumen auf die Bilder. Das Mädchen, das die meisten



Daumen auf ihr Bild bekommt, kriegt vom Bürgermeister einen Doppler

geschenkt. Am liebsten verbringen die Hollabrunner ihre Zeit aber im

Weinkeller. Das oberste Heiligtum in dieser Region. Dort trifft man sich, trinkt,

musiziert, lacht und tanzt. Im Grunde sind sie ja doch ein geselliges Volk, halt

eben nach dem 7. Spritzwein. Die Hollabrunner sind ein sehr friedfertiges Volk

und haben bisher die großen Kriege der anderen Völker gemieden. Außer bei

ihren eigenen Tanzveranstaltungen können sie aggressiv werden und sich

gegenseitig verprügeln. Aber am nächsten Tag stört das keinen mehr. Sie

kümmern sich auch nicht um die Anliegen der anderen Völker und sind froh,

wenn diese sich auch nicht um sie kümmern.

Es war an einem lauen Herbstabend. Fredi Beutler, der Neffe von Babo Beutler,

kehrte mit seinen Kumpanen wieder Mal beim Gasthof zum blauen Hütterl ein.

Das sogenannte jährliche „Fest der Reste“ fand nämlich statt. Ein paar

Hollabrunner hatten ihre Gitarren und Geigen mitgebracht. Fredi verfiel

plötzlich in einen unglaublichen Glückszustand, denn die Musikanten spielten

sein Lieblingslied, das alte Volkslied „Maria, i mogs laut.“ Fredi tanzte mit

seinen Freunden auf den Tisch, aber da er schon zu viel Cola-Rum getrunken

hatte, verlor er das Gleichgewicht und fiel herunter. Sein bester Freund, San,

beugte sich über ihn. San hieß in Wirklichkeit Sandro, aber da Sandro ein scheiß

Hipstername mit leicht homosexuellen Touch ist, nannten ihn alle nur San. Das

gefiel ihm auch besser. „Oida, Herr Fredi“, sprach er. „Es ist schon spät und du

bist blunzenfett. Du musst doch morgen fit sein! Hast du schon vergessen?

Morgen feiert dein Onkel Babo Geburtstag, bei euch im Weinkeller! Es wird ein

riesen Fest. Das ganze Dorf wird kommen, sogar der Bürgermeister. Ich bringe

dich jetzt nachhause, du musst deinen Rausch ausschlafen, Herr Fredi. Dein

Onkel erwartet morgen sicher deine Hilfe. Es gibt noch viel zu Tun.“

„Geh Hawara leck mich. Sauf ma no a Cola-Bac!“, entgegnete er ihm. Cola-Bac



war eine Spezialität, die nur zu besonderen Anlässen getrunken wurde. „Nein

Herr Fredi, wir gehen jetzt“, wurde San wütend. Er schnappte ihn, lud ihn auf

seine Schultern und trug ihn in fort.

Als Fredi am nächsten Tag aufwachte, brummte sein Schädel. So fett war er

schon lange nicht gewesen. Dabei stand das große Fest doch erst heute an. Er

rappelte sich aus dem Bett, torkelte zum Brunnen und trank erstmal zwei Liter

Wasser. Plötzlich kam auch sein Onkel Babo in den Garten. „Fredi! Gangnam

wird bald hier sein! Willst du ihn nicht begrüßen?“, sprach sein Onkel.

„Ach, Gangnam.“, sagte Fredi und rannte wie von der Tarantel gestochen los.

Gangnam war ein großer Zauberer und alter Freund von Babo und Fredi. Babo

hatte mit ihm viele Abenteuer erlebt. Sie waren oft im Puff, aber sie

unternahmen auch gemeinsam mit ein paar Tirolern die legendäre Reise zum

Arlberg. Eine lange Geschichte, aber wir müssen später darauf sowieso noch

zurückkommen. Gangnam hatte seinen Namen von einem uralten Volkstanz,

den er immer zu seinem berühmten Feuerwerk aufführte. Dieser Tanz sah zwar

so aus, als hätte jemand einen Blitzschlag und einen Schlaganfall zur gleichen

Zeit bekommen, aber er war sehr beliebt. Gangnam machte den Tanz bei

seinen Reisen auf der ganzen Welt berühmt.

Fredi lief so schnell er konnte und als er dann in der Näher der alten

Göllersbachbrücke war, sah er in der Ferne eine klapprige Kutsche näher

kommen.

Anfangs konnte er Gangnam kaum erkennen, da die Kutsche von dichtem

Rauch umhüllt war. Der alte Zauberer hatte nämlich ein kleines Drogenproblem

und zog oft an seiner Bong. Aber die Hollabrunner waren sehr tolerant und

somit störte das niemandem. Der Rauch lichtete sich und dann sah Fredi ihn.

„Gangnam!“, rief er laut und lief auf die Kutsche zu. Voller Freude sprang Fredi

zu Gangnam auf die Kutsche. Sie plauderten ein wenig und Fredi fuhr ein



Stückchen mit Gangnam mit. Der alte Zauberer erzählte ihm dann noch einen

neuen rassistischen Witz und Fredi nahm einen kleinen Zug von der Bong.

Damit war sein übler Kater endgültig bekämpft. Bevor sie ins Dorf fuhren,

sprang Fredi wieder ab. Er musste noch viel fürs Fest erledigen.

„Ich freu mich so, dass du da bist, Gangnam.“, sagte er beim Verlassen der

Kutsche.

„Ich mich auch, mein lieber Junge. Ich mich auch.“, antwortete der alte Zauser.

Babo war derweil schon in seinem Weinkeller, um alles für das große Fest

herzurichten. Zur Sicherheit schloss er sich im Weinkeller ein. Er hatte nämlich

Angst, dass die Sacklpicker-Beutler vorbeikommen könnten. Die SacklpickerBeutler waren Verwandte von Babo und Fredi, aber die beiden konnten sie

nicht leiden. Die Sacklpicker-Beutler flickten alte Mehlsäcke, von daher hatten

sie diesen Namen. Sie warteten nur darauf, dass Onkel Babo endlich sterben

würde, damit sie seinen Weinkeller erben konnten. Aber diesen Gefallen wollte

er ihnen natürlich nicht tun. Sie waren auch die einzigen, die nicht zu dem Fest

eingeladen waren, aber Babo wusste, dass sie trotzdem kommen würden.

Irgendwann klopfte es an der Kellertür und Babo erschrak, aber es war nur

Gangnam, der kurz vorbei kam. Sie plauderten über die alten Zeiten und

tranken einen Obstler. Plötzlich klopfte es wieder an der Tür.

„Psssst! Gib keinen Mucks von dir, Gangnam. Das sind die Sacklpicker-Beutler,

Lilli und Otto. Die haben es auf den Weinkeller abgesehen.“

“Komm raus Babo, wir wissen, dass du da drinnen bist. Wieso hast du uns nicht

zu deinem Fest eingeladen du dreckiger Schüft? Aber wir kommen trotzdem,

bedienen uns am Buffet und saufen deinen billigen Lidl Wein.“, schrie Lilli und

klopfe dabei immer heftiger an die Tür.

Babo und Gangnam warteten ab, bis die Luft wieder rein war. Vorsichtig

öffnete Babo die Kellertür und blickte nach draußen. Sie waren endlich wieder



weg!

Ganz erschöpft sprach Babo zu seinem alten Freund: „Ich muss weg von hier,

Gangnam. Ich brauch Urlaub, viel Urlaub. Ich will wieder Berge sehen, Berge!

Und Steirer!“

„Dann hast du also vor, deinen Plan durchzuführen?“

„Ja.“

„Und der 100-Euroschein?“

„Fredi soll ihn bekommen. Ich glaube der Junge hat ohnehin schon Verdacht

geschöpft. Wenn er nicht gerade fett ist, ist er ein schlaues Köpfchen. Ach

Gangnam, es wird ein schönes Fest werden.“



Nun war der Abend auch schon da. Alle Hollabrunner waren gekommen, sogar

die Leute aus Sonnberg und Wolfsbrunn. Auch die Sacklpicker-Beutler hatten

sich aufs Fest geschlichen. Es wurde gegessen, gesoffen und getanzt.

„Gangnam! Es ist Zeit für deinen Tanz!“, schrie Fredi.

Gangnam schritt Richtung Danclefloor und gab der Band ein Zeichen. Plötzlich

stolperte er, stieß ein paar Laute aus, die sich wie Koreanisch anhörten und

begann seinen Tanz im Gangnam-Stil zu tanzen. Dazu veranstalte er sein

berühmtes Feuerwerk. Alle waren voll aus dem Häuschen. Sogar die

Sacklpicker-Beutler applaudierten. Nach dem Tanz und den vielen bunten

Raketen kehrte wieder etwas Ruhe ein und Onkel Babo brachte ein paar

Doppler frischen Sturm. Irgendjemand schrie aus dem Hinterhalt: „Eine Rede,

Babo! Eine Rede!“

„Also gut, gut eine Rede.“, stammelte Babo vor sich hin.

„Liebe Festgäste und Festgästinnen, die grüne Dorfrätin zwingt mich zum

Gendern.“

(Buhrufe kommen aus dem Publikum.)

„Heute ist mein Einundhundertzwölfziziziger Geburtstag! Und ich kenn 35% von
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